
Volksreligiöse Opfergebräuche in Jugoslavien. 
V o n R u d o l f K r i s s (Berchtesgaden) . 

In folgenden Zeilen soll versucht werden, eine knappe Über* 
sieht über die in der Gegenwar t noch geübten Opferkul te in 
Jugoslavien, wie sie sich mir bei meiner Durchforschung verschie* 
dener Wal l fahr tsor te darboten , zu geben. O h n e Ansp ruch auf 
Volls tändigkei t zu erheben, beabsichtige ich lediglich, meine auf 
mehre ren Reisen in den einzelnen Landestei len des neuen süd* 
slavischen Staates gemachten Beobachtungen schriftlich nieder* 
zulegen. Da mit ganz geringen A u s n a h m e n fast keine Li teratur 
zu meinem T h e m a vorhanden ist, was mir auch von den Fach* 
gelehrten des Landes bestät igt wurde , m u ß ich т л с auf münd* 
liehe Berichte und in der Hauptsache auf eigene Erfahrung 
beschränken. 

Bevor ich zu meinem eigentlichen T h e m a übergehe, soll ein 
für j eden Volkskundler , der über Jugoslavien arbeitet , geltender 
Lei tgedanke hervorgehoben werden, nämlich der von der ver* 
schiedenart igen kulturellen Schichtung dieses Landes . Es sind im 
wesent l ichen drei Kulturkreise, die auf die jugoslavische Bevöl* 
kerung einen wei tgehenden Einfluß ausgeübt haben. Ich nenne 
zuerst den von N o r d e n k o m m e n d e n deutschen Einfluß, der sich 
nament l ich im slovenischen Gebie te und in einem Teile Kroat iens 
bemerkba r macht ; ferner den östlichen, der vom Balkan übe r 
Serbien und Bosnien herauf eindringt und sich in Kroat ien mit 
dem alpenländisch*ba j ovarischen vermischt , und den westlichen, 
venezianisch=mediterranen,der allerdings nur einen ganz unwesent* 
liehen Gebietstei l , einen schmalen Küstenstreifen am adriat ischen 
Meere umfaßt . Selbstverständlich ist dies nur ein ganz allgemei* 
ner, cum grano salis zu nehmender Satz. Auch verschieben sich 
die Grenzen bei den einzelnen volkskundlichen Substanzen ganz 
erheblich. So dringt z. B. der östliche, oriental ische Einfluß auf 
dem Gebie te der T rach t und bei den in der Text i l industr ie An* 



Wendung f indenden O r n a m e n t e n und Mus te rn außerordent l ich 
weit herauf, andere Einflüsse fast ganz verdrängend; ein Blick ins 
e thnographische Museum von Zagreb tu t dies zur Genüge kund. 
Meine oben vorgenommene, ungefähre Abgrenzung ist der jenigen 
angegliedert , die Dr . Vurn ik im Etnolog 1928 anläßlich der Be= 
arbei tung der diversen Bauernhaus typen zog. Diese G r e n z e n 
haben, von kle ineren Verschiebungen abgesehen, auch für die 
Verbre i tung der verschiedenen Vot ive und Weihegaben Gel tung. 
Ein weiterer , wesentl icher Faktor allerdings k o m m t noch hinzu. 
E r bes teht in der konfessionellen Gliederung des Volkes . Hier 
mach t sich der östliche Einschlag seitens der griechisch*ortho= 
doxen Konfession und für Bosnien und Herzegowina auch des 
Mohamedanismus , die allem Vot ivkul te abgeneigt sind, vorwie* 
gend negativ bemerkbar ; das Opfe rbrauch tum gelangte eigentlich 
nur bei den römischskatholischen Volkstei len, von welchem die 
serbischsorthodoxen im allgemeinen nur wenig beeinflußt wur* 
den, zur vollen Blüte; hier machen sich na tu rgemäß zwei Einflüsse 
geltend; der nördliche, der die Eigenheiten des ba j ovarischen 
Kathol izismus über slovenisches Gebie t bis weit nach Kroat ien 
verpflanzt , und der westliche, dessen für den italienischen Volks* 
kathol izismus charakter is t ische Besonderhei ten sich längs der 
adr ia t i schen Küste geltend gemacht haben. 

I. 

W i r beginnen unsere Unte rsuchung mit dem in unserem 
Sinne ergiebigsten nördl ichen Kreise, den wir kurz als den slove* 
nischen, wegen seiner in d iesem Landestei le in ers ter Linie fest* 
s tel lbaren Gepflogenheiten, bezeichnen wollen. Bei unse rem Be* 
r ich te werden wir auf die lokalen, v o n den deutschen Gebie ten 
abweichenden Sitten, besonders achtgeben. (Kenntnis der prin* 
zipiellen Dinge setze ich voraus ; ich verweise auf Richard A n d r é e : 
Vot ive und Weihegaben des kathol ischen Volkes in Süddeutsch* 
land 1904, und auf meine eigene Arbe i t : das Gebärmut t e rvo t iv 
nebs t einer Einleitung: A r t e n und Bedeutung der deutschen 
Opfergebräuche der Gegenwar t 1929.) 

Die w ä c h s e r n e n Opfergaben, die aus Holz* oder Gips* 
m o d e l n in verschiedenen Wachsziehere ien gewerbsmäßig her* 
gestell t werden, sind noch überall bekannt , wenngleich ihr Ge* 
b rauch besonders seit dem Kriege s ta rk zurückgegangen ist; eine 



derar t ig wei tgehende Verbre i tung wie in Bayern, haben sie wohl 
übe rhaup t niemals gehabt ; nach Ans ich t der Fachleute (ich ver* 
danke vor allem H e r r n Professor Tkalčić, Di rek to r des Ethn. 
Museums von Zagreb , wertvol le Aufschlüsse) ist der Brauch 
ers t in der Gegenreformat ion aus süddeutschen Ländern he r ein* 
geführt worden . D a ß er kein ursprünglicher, sondern impor t ie r te r 
war , läßt sich auch aus anderen G r ü n d e n erkennen^ W ä h r e n d in 
Bayern, von einigen al lerjüngsten Degenera t ionserscheinungen 
abgesehen, die Formen aus kunstvoll geschni tz ten Modeln, die 
bei den menschl ichen Figuren oft die kleinsten Detai ls der Тгас * 
t en hervorarbei te ten , gegossen wurden, sind hier die Holz* oder 
Gipsmode ln im allgemeinen wei taus primitiver. M a n e rkenn t dies 
an den fertigen Figuren, welche mit Verz ich t auf alle Einzel* 

A b b . 1. W a c h s v o t i v e a u s Z a g r e b (Kröte, Frau, Mann, Pferd, Rind, A u g e n ) . 

he i ten de r Kleidung usw. nur die ganz einfachen Umrisse der 
dargestel l ten O b j e k t e e rkennen lassen und vorne und h in ten 
gleich aussehen, so daß man gerade noch die A r t des Gegen* 
Standes, z. B., ob M a n n oder Frau, aber keine Einzelheiten mehr 
e rkennen kann. Jedenfalls trifft dies für viele derar t ige Erzeug* 
nisse, wie sie mir aus Zagreb , Ljubljana und Rečica bekann t 
wurden , zu; bessere, mehr den aus A n d r é e bekann ten Formen 
gleichende Vot ive k o m m e n in Karlovac vor, wo ich u. a. eine 



90 o; ,. i. ; Rudolf K r i s s : 

Kröte mit dem M o n o g r a m m Mar iens e rwerben konnte . Die zur 
Darstel lung gelangenden Gegens tände weisen nicht entfernt die 
Mannigfalt igkeit auf, wie sie aus deutschen Wachsziehere ien sind. 
Das mir zu Ges icht gekommene Mater ia l setzt sich zusammen 
aus männl ichen und weiblichen Figuren, Wickelkindern , Köpfen, 
Augen, Ohren, Armen , Beinen, der Krö te und dreierlei A r t e n 
von Haust ieren, Pferden, Rindern, und undefinierbaren Klein* 
t ieren. W e d e r die durch Kleidung und G r ö ß e bedingten Spiel* 
a r ten innerhalb der betreffenden Figuren selbst, sind in den ein* 
zelnen Geschäf ten vorhanden, noch auch die vielerlei bei uns 
üblichen Objekte , wie Eingeweide und anderes mehr, ja nicht 
einmal die obenangeführ ten Dinge besi tzt ein Geschäft auf ein» 
mal; meis tens beschränken sich die Vor r ä t e auf Männer , Frauen, 
Arme , Beine, Augen und indifferente Haust iere . Als Mater ia l 
wird meis tens gelbes oder braunes , noch s tark nach Honig rie* 
chendes W a c h s verwendet . All dies läßt erkennen, daß die ganze 
Sitte nur in abgeschwächtem Maße Eingang gefunden hat . 

A u c h ist in zahlreichen Wal l fahr t sor ten der Verkauf dieser 
Wachsmot ive überhaup t eingestellt worden. So erfuhr ich in dem 
berühmtes ten und bislang vot ivreichsten marianischen Wall* 
fahr tsor te von Oberkra in , Brezje, daß seit d e m Kriege die Wachs* 
votive nicht mehr geführt würden . De^ Verkäufer innen in den 

/•'^ zahlreichen Krambuden am Kirchplatze waren sie nur mehr aus 
der Er innerung bekann t ; auch in Ljubljana ha t der Wachsz ieher 
den Betr ieb eingestellt, einzig in Zagreb und Bistrica (Kroat ien) 
konn ten die gesuchten Gegens tände noch gekauft werden. In 
anderen Wal l fahr tsk i rchen sind die Figuren noch aus früheren 
Zei ten vorhanden , und werden aus dem in der Kirche und in der 
Sakristei aufbewahrten V o r r a t e an die Wallfahrer zum Opfer* 
gang ausgeliehen, aber n icht mehr neu hergestellt . 

U m gleich an dieser Stelle auf ein spezielles Vot iv , nämlich 
die Krö te als Symbol der G e b ä r m u t t e r zu sprechen zu kommen, 
so beziehe ich mich hier auf die Abhandlung von Mi rko Kus* 
Nikolajew »Votive nerotkinja« (Etnolog 1928, Zagreb) und auf 
mein eigenes Buch: »Das Gebä rmut t e rvo t iv 1929«, wor in das 
Problem nach der prinzipiellen Seite e rör te r t wird. Die genannte 
Sitte ha t wohl aus den benachbar ten kärn tner i schen und stei* 
Tischen Gebie ten nach Jugoslavien übergegriffen, und zwar 
gleichfalls in der Zei t der Gegenreformat ion. Professor Tkalčić 
gelang es, wächserne Krö ten in folgenden Or t en nachzuweisen: 



Zagreb , Bistrica, Rečica, Pokupsko , Pazina, Pokupski^Brest, Kar* 
lovac (für Kroat ien) , To ran j und die Gegend von Pakrac und 
Sisak (für Slavonien). W e i t e r hinab ist die Sitte nicht mehr ge* 
drungen. Der oben angeführte Bericht im »Etnolog« deckt sich 
ohne nähere Or t sangaben mit obiger Aussage. D e r Verfasser 
br ingt Abbi ldungen von W a c h s k r ö t e n aus Bistrica und Stenjevec. 
Durch Anführung des le tz tgenannten Or t e s wird die Liste der 
Fundor te durch einen wei teren Beleg ergänzt . Die Abbi ldungen 
weichen von dem in Deutschland übl ichen Durchschn i t t s typ 
nicht ab. Im Vergleich zu dem von mir in Zag reb e rworbenen 
Exemplar , das nur die gröbs ten Umrisse wiedergibt , sind sie 
e twas sorgfältiger ausgeführt. W a s Slovenien betrifft, so kann ich 
die Krö te nachweisen aus Brezje und durch Umfragen erfuhr 
ich, d a ß auch im übrigen Oberkra in die Krötenopferung bis vor 
dem Kriege in einzelnen Fällen vorkam. 

A b b . 2. a) H a n d g e f o r m t e V o t i v e a u s R e č i c a (untere Hälf te und o b e n rechts) , 
b) W a c h s p f e r d a u s d e m M u s e u m v o n L j u b l j a n a . 

A u ß e r den gewerbmäßig hergestel l ten Wachsvo t iven kom* 
men in ent legenen Gegenden auch noch h a n d g e f o r m t e 
Vot ive vor, die, weil in Deutschland nicht m e h r gebräuchlich, 
unser besonderes Interesse wachrufen. Professor Tkalčić fand sie 



in verschiedenen Kirchen im Kulpatal (Kroat ien) wie in Rečica 
und konnte mehrere Exemplare für das Ethnographische Mu* 
seum erwerben. In Rečica, wohin ich von Karlovac aus fuhr, 
konn te ich mich persönlich von ihrem Vorhandense in überzeu* 
gen. Es fanden sich männliche und weibliche Figuren, eine H a n d 
und Kinder. Die Abbi ldungen sind nach den O b j e k t e n meiner 
Sammlung, die mir durch Vermi t t lung des e thnographischen 
Museums in Zagreb besorgt wurden , veryert igt . Die Bäuerin 
kne te t diese Vot ive bei Bedarf aus freier Hand , wobei ihr ein 
dickes, vorher erweichtes Wachss tück als Masse dient . Die 
G r ö ß e der Figuren bewegt sich zwischen 10 und 15 cm, die Beine 
sind der leichteren Büdbarke i t ha lber geschlossen, manchmal 
deu ten rohe Eindrücke am Kopfe schwach das Ges icht an. Die 
A r m e sind en tweder aus dem Stück heraus ver fe r t ig t oder be* 
s tehen aus e inem dünn gerollten Wachss t re i fen , der u m den Leib 
herumgelegt und ihm eingedrückt wird; vorne ist diese Rolle 
bre i tgedrückt und mi t den H ä n d e n aneinandergeklebt , wodurch 
die be tende Handste l lung zum Ausdruck gebracht wird. Kleiner, 
aber im Prinzip genau so ververt igt , sind die Kinder ; die weibli* 
chen sind dadurch kennt l ich gemacht , daß am Hinterkopf ein 
Stückchen W e r g oder rote Wolle ins W a c h s gedrückt ist, den 
Zopf symbolisierend. Abweichend von diesen sogenannten Voll* 
figuren wurde eine große männl iche Ges ta l t dadurch hergestell t , 
daß man das W a c h s wohl auf einer Tischpla t te b re i td rück te 
und dann die ungefähren Kon tu ren herauschni t t , wodurch eine 
A r t flacher Umr ißp la t t e en ts tand. Tierf iguren in dieser A r t sind 
mir nicht un te rgekommen. Die Kinder werden meist bei Un* 
fruchtbarkei t gespendet . In Rečica fand ich auch doppelseit ige, 
aus Formen gegossene Votivfiguren, die wohl dadurch entstan* 
den sind, daß nur ein Halbmodel vo rhanden war, und man zwei 
Güsse mit der nichtausgeführten Rücksei te aneinanderklebte . 

Eine wei tere Spezialität sind die zopfartig aus W a c h s ge* 
f lochtenen Ke t t en oder Kränze , die das ethn. Museum von 
Zagreb gleichfalls aus Rečica e rwarb . Bei meinen Untersuchun* 
gen an Or t und Stelle fand ich diese Ket ten noch in großer Zahl 
in einer Kiste in der Sakristei der Dorfkirche aufbewahrt , wäh* 
rend die übrigen der oben geschi lderten Opfergaben nur sehr 
spärlich ver t re ten waren. Die Ke t t en werden aus rotem, weißem 
oder gelbem W a c h s verfertigt, sind verschieden lang, meis tens 
aber erre ichen sie einen Umfang, daß man sie über den Kopf 



bringt und um den Hals, oder nach A r t der Brau tkränze u m die 
Stirne legen kann. Ursprüngl ich dienten sie als Vot ive gegen 
Kopfweh, j e tz t hat sich nach Mittei lung des Dorfpfarrers bei der 
Bevölkerung die Sitte herausgebildet , sie sich am Patroziniums« 
feste, dem einzigen Tage, w o alljährlich der Concurs s tat t f indet , 
in der Sakristei zur Opferung auszuleihen. Die spezielle Zweck* 
Setzung scheint ver lorengegangen zu sein. D e r Brauch wird ganz 

A b b . 3 . G e f l o c h t e n e K e t t e n a u s W a c h s ( R e č i c a ) . 

allgemein, sei es als Heil* oder bloßes Prävent ivmit te l feeübt. 
A u c h Vot ivke rzen werden mi tun te r dargebracht . Sie w e r d e n 
gewerbsmäßig hergestell t , sind mit verschiedenen Verz ie rungen 
versehen und t ragen ein Gnadenbi ldnis aufgemalt; auch sind sie 
öfters mi t blau*weiß*roten Streifen, den Landesfarben, ge* 
schmückt , ein merkwürdiges Zusamment re f fen von Religion und 
Nat ional ismus. 

Ich k o m m e im folgenden auf eine wei tere A r t von Opfer* 
gaben zu sprechen, die einen Ubergang zwischen Wachs* und 
Holzvot iven darstel len und in verschiedenen slovenischen O r t e n 
vorkommen. Ich wurde auf sie aufmerksam gemacht durch fünf 
im M u s e u m von Ljubljana vorhandene eigentümliche Pferde* 
votive, von denen ich eines gegen Tausch für meine Sammlung 
e rwerben konn te . W i e die Abbi ldung zeigt, handel t es sich um 
äußers t pr imit ive Bildungen, die mit der Hand verfertigt wurden . 
Eine mehr oder minder dicke Wachssch ich t ist u m ein einfaches 
aus Kork oder Holz bes tehendes Innere gelegt; le tzteres bildet 
sozusagen den Rahmenbau, das Gestell , das der Wachmasse den 
nöt igen Hal t gibt; die Beine bes tehen aus roh geschni t tenen 



Holzstäbchen, von denen das W a c h s schon zum Teil abgefallen 
ist. Die Mähne und der Schweif sind aus Wolle oder Seide in 
verschiedenen Farben, die dem weichen W a c h s eingepreßt sind. 
Es sind dies sämtlich ältere Stücke, die aus Begunje (Oberkra in) 
und Kopr ivnik (Bohinj) s t ammen und am Stephanstage geopfert 
werden . Auße r diesen als Seltenheiten zu bezeichnenden Ob* 
j ek ten besi tzt das Museum noch eine Reihe von typischen 
Wachsvot iven , wie sie in den Lebzeltereien hergestell t werden 
und oben beschr ieben wurden . 

Auf meiner Reise im Juli 1928 gelang es mir, noch wei tere 
Fundor te für die beschr iebenen Vot ive auszukundschaf ten: der 
slovenischen Geist l ichkeit , die mir, so oft ich auch in verschie* 
denen Pfarrhöfen vorsprach, s tets in l iebenswürdigster Weise 
auf meine diesbezüglichen Fragen Auskunf t gab, sei auch an 
dieser Stelle mein Dank zum Ausdruck gebracht. Gleich in der 
a l lernächsten N ä h e Ljubljanas, in Stepanja vas, traf ich auf zahl* 
reiche hölzerne Pferde von ziemlicher Größe . 

Es sind jüngere , gewerbsmäßig gearbeitete Exemplare , an 
Spielwaren e r innernd; die hölzernen Tiere sind mit einer d ü n n e n 

A b b . 4. V o t i v p f e r d e (mit W a c h s überzogen) , l i n k e s a u s S t e p a n j a v a s (a), 
r e c h t e s a u s Š m a r t n o (b). < 

weißen Wachsschicht überzogen; Mähne und Schweif sind aus 
Wolle , welche in eigens angebrachten Ritzen im Holze einge* 
k lemmt sind. Die Farben der Wolle wechseln, ziemlich häufig 
sind sie weiß*blau*rot, den Landesfarben gleich; und gerade jene 



Exemplare waren es, auf die der H e r r Pfarrer besonders stolz 
war und mich ausdrücklich darauf aufmerksam mach te ; wieder* 
um mußte ich mich wundern , wie selbstverständl ich bei diesem 
Volke Nationalgefühl und Religion zusammengehen und lächelte 
bei dem Gedanken , was ein deutscher Pr ies ter sagen würde, 
wenn m a n e twa in Al tö t t ing eine schwarz*rot*goldene Vot ivkerze 
darbrächte .^ Ich glaube mich nicht zu irren, w e n n ich vermute, 
d a ß ein solches Ob jek t ziemliches Aufsehen erregen und mög* 
lihcst schnell beiseitegeschaft würde! . Die Tiere , es sind 
nu r Pferde vorhanden, werden hier a m Stephanstage geopfert. 
Stepanja vas ist eine Filialkirche de r Pfarrei St. Pe te r von Ljub* 
I jana; der Pfarrer , bei dem ich vorsprach, teil te mir mit, daß 
sich in seiner Pfarrei noch eine zweite Gemeinde , namens 
St. Mar t in , befände, in der gleichfalls solche Pferde dargebracht 
würden . A u c h aus seiner Heimat in Oberk ra in könne er mir 
zwei O r t e nennen, wo ebenfalls Opfergaben zu finden seien. 
St. S tephan bei Adergas und Šmar tno bei Cerkl je , beide in der 
N ä h e von Kran j . 

Ich fuhr also, es wa r ein glühend heißer Tag , mit meinem 
Moto r r ad nach Cerkl je , w o ich mit tags a n k a m und nach dem 
Essen mit e inem Kaplan zu dem benachbar t en Šmar tno hinüber* 
wander te . A l s ich die Kirche betra t , bemerk te ich sofort einen 
brei ten, auf der l inken Al tarse i te vor dem Chorges tühl s tehenden, 
ro t überzogenen Tisch, auf dem die Weihegaben an bes t immten 
Tagen des Jahres , nämlich an Mart in i und a m Sonntage darauf, 
für den Opfergang bereitgestell t werden. In der übrigen Ze i t 
s ind sie h in te r dem Hochal ta re in einer Vert iefung der Rück* 
wand aufbewahrt ; der Meßner schleppte mir das ganze Mater ia l 
herbei und als ich es aufgestellt ha t te , hielt ich Auswahl . Es 
waren fast nur hölzerne bemalte T ie re ohne Wachsüberzug ver* 
t re ten , und zwar Pferde und Rinder, Ochsen, Stiere und Kühe, 
mi t ode r ohne t r inkendem Kalb. Ein einziges, ziemlich großes, 
wächsernes Pferd mit wollenem Schwanz und M ä h n e und zünd* 
holzar t igen Beinen, in der ganzen Technik den Exemplaren des 
Museums von Ljubljana s ta rk ähnelnd, konn te ich entdecken. 

* D i e schwarz»rot>go ldene T r i k o l o r e e n t s p r i c h t ihrer n a t i o n a l e n S y m b o l i k 
u n d B e z e i c h n u n g « n a c h n i ch t der s l o v e n i s c h e n (weiß^blau^rot) , w e i l d i e s e l o k a l 
ist , s o n d e r n e t w a der blauAveißsroten j u g o s l a v i s c h e n S t a a t s f a h n e , w e l c h e se i t d e m 
6. J ä n n e r 1929 innerha lb der S t a a t s g r e n z e e inz ig u n d a l le in er laubt ist u n d be i 
f e i er l i chen A n l ä s s e n g e h i ß t w i r d . ( A n m e r k u n g der R e d a k t i o n . ) 



Es war wohl der einzige Über res t aus einer älteren, pr imi t iveren 
Epoche. Die übrigen Tiere sind in s tark wechselnder Größe , 
zwischen 10 in 30 cm Länge vo rhanden und meist gut geschnitzt , 
doch trifft man auch jüngere , spielzeugartige Tiere darunter . Bei 
manchen Pferden sind Schwanz und Mähne aus Wolle und bei 
einigen Rindern O h r e n und H ö r n e r aus G u m m i oder Leder. Auf 
meine Frage, wa rum keine Schweine unter den Vot iven seien, 
wurde mir erwider t , diese brauche m a n nicht, da m a n dafür a m 
Anton ius tage Schinken opfere. (Näheres darüber später.) 

A b b . 5. R i n d e r ( O c h s , . Kuh mit Kalb, o b e n Kuh A b b . 6. P f e r d a u s Š m a r t n o , 
aus Šmartno) . 

Einige Kilometer wei ter nordwest l ich e rhebt sich auf einer 
Hügelket te , die das brei te Savetal gegen N o r d e n zu obschUeßt, 
das obengenannte Stephanskirchlein. In dem Kloster A d e r g a s 
hinters te l l te ich mein Rad und stieg durch waldiges Ge lände 
empor . In dem einsamen, fünf Minu ten unterhalb der Kirche 
gelegenen Meßnerhaus entlieh ich mir den Schlüssel und stieg 
dann vollends h inan zu dem verwi t t e r ten Bergkirchlein. O b e n 
wehte ein frischer W i n d und es bo t sich ein prächt iger umfas* 
Sender Blick auf die Karawanken einersei ts und das Savetal mit 
seinen umgebenden Höhenzügen andererseits; die gesuchten T ie re 



s tanden auf einem Kas ten in der Sakristei. Sie glichen in der 
Techn ik völlig den Holzvot iven von Šmartno, nur daß die Pferde 
in der Überzahl waren. Wachs t i e re sind mir von hier nicht 
erinnerlich. A u s wei teren Erkundigungen erfuhr ich, daß der 
Brauch, solche Holzvot ive zu opfern, sehr selten sei, und diese 
beiden Or t e wei th in die einzigen seien, w o er sich verbuchen 
lasse. 

W i e aus meiner Darstel lung hervorgeht , handel t es sich dabei 
überall um Stephans* oder Mar t inski rchen, welche beiden Heili* 
gen hierzulande die bel iebtesten Viehpa t rone sind. St. Leonhard 
fällt dagegen Ikaum ins Gewicht , dafür spielt St. An ton ius der 
Einsiedler als Schweinepat ron eine erhebliche Rolle, wie wir 
wei ter un ten bei Besprechung des Natura l ienopfers sehen 
werden. Ein weiterer , schon je tz t bemerkbare r Untersch ied zum 
deutschen Brauch tum liegt darin, daß es mit einigen Ausnahmen , 
wie z. B. Bistrica oder Brezje, keine eigentl ichen Wallfahrts» 
k i rchen gibt, zu denen das ganze Jahr hin Pilger kommen. Mei* 
s tens sind es Pfarr* und Filialkirchen, bei denen nur an bestimm* 
ten Tagen der Concurs s tat t f indet , wie am Stephans*, Martins* 
oder Antonius tag , zuweilen unabhängig davon, ob jene Heiligen 
auch wirklich die Ki rchenpa t rone sind. 

E i s e r n e Opfer t iere kommen, soweit mir bisher bekannt , 
nu r ein einzigesmal vor, und zwar in Sv. Ožbald ob Drav i (Sankt 
Oswald im Drauwalde ) ; der ha r t an der s teierischen Grenze 
gelegene O r t ist aber noch deutschsprachig* und dem steierischen 
Brauch tum zuzuzählen, wo die Eisenvotive noch sehr häufig sind, 
(vegl. Kr iß : Wal l fahr t swanderungen in Steiermark in Festschr . 
für Marie^Andree*Eysn 1928). Ich habe ihn daher auch schon in 
meinem damaligen Aufsatze besprochen, setze aber das wichtig* 
ste auch an diese Stelle. D a s vorhandene Mater ia l , soviel ich 
weiß, nur Pferde und Rinder , soll den steierischen T y p e n mit 
dem aus einem dicken Eisenstab gehämmer ten Leib und den 
durchges teckten oder eingekeil ten Ext remi tä ten völlig gleichen; 
diese roh geschmiedeten Opfergaben sind hier weit weniger 
zahlreich als an anderen O r t e n Steiermarks. Es sollen nur un* 
gefähr 14 Stück vorhanden sein, und zwar deshalb, weil die 

* N a c h der ö s t e r r e i c h i c h e n o f f i z i e l l en V o l k s z ä h l u n g v o m Jahre 1910 zähh 
t e Sv . O ž b a l t 265 S l o v e n e n u n d 13 D e u t s c h e . Š t a j e r s k o . I z d a n j e c. kr. s t a t i s t i č n e 
k o n t r o l n e k o m i s i j e , str . 137. D u n a j 1918. ( A n m e r k u n g der R e d a k t i o n . ) 



Tiere hier nicht wie ande rwär t s herumget ragen werden, sondern 
lediglich das der Bitte en tsprechende Stück berühr t oder 
geschupft wird und dabei an seinem Platze verbleibt. Diese A r t 
der Benützung macht eine größere Zahl überflüssig. In eigent* 
liehen Slovenien sind Eisenvotive unbekannt , und die dre i eiser* 
nen Opfer t iere im Museum von Celje, deren Provenienz ich 
nicht ermit te ln konnte , s t ammen wohl auch aus Steiermark. 

Ich gehe nun zur Besprechung wei terer Vot ivgaben über. 
Dabei fällt besonders auf, daß die Votivtafeln, wie sie in deut* 
sehen Gebie ten gang und gäbe sind, fast völlig fehlen. Die bei 
uns so beliebten Dars te l lungen der eigenen Person, oder ganzer 
be tender FamUien, von Haus und Hof, Unglücksfällen usw., wie 
sie unsere Wal l fahr tski rchen in bun te r Mannigfalt igkeit schmük* 
ken, sind hier nicht gebräuchlich. Ich bemerk te solche Tafeln nur 
an zwei Or ten , und zwar in Ljubno und Brezje, beide in Ojber* 
krain, w o der deutsche E/fluß noch in s t ä rkerem Maße be* 
merkba r ist; doch waren es, wie sich bei der Lektüre des T e x t e s 
dieser Tafeln ergab, fast ausschließlich deutsche Familien, von 
denen solche Dars te l lungen gestiftet worden waren. Im Vergleich 
zu den zahllosen Heiligenbildern, modernen Farbendrucken mi t 
schriftlich angefügter Widmung , die die Slovenen opfern, fielen 
sie kaum ins Gewicht . D e r Umgang in der Gnadenkapel le von 
Brezje ist dicht behangen von solchen Heil igendarstel lungen; 
meist s teckt ein Ze t te l dabei, der den D a n k des Stifters für eine 
erwiesene G n a d e ausdrückt . In anderen O r t e n ist auch dieser 
Brauch verhäl tnismäßig selten. Brezje war der einzige Or t , w o 
ich auch geopferte Krücken, Zöpfe, silbergefaßte Nade ln u n d 
Knöchelchen sah, wie sie bei uns so häufig sind. 

A u c h der Inhalt der Krambuden des Kirchplatzes von Brezje 
ist recht uninteressant . Er beschränkt sich auf neumodische 
Heiligenbilder, Medaillen, Gebetsze t te ln und ähnliche Dinge; die 
für den Volkskundler so belangreichen Amule t te , Zaubersprüche 
und Segen fehlten gänzlich. 

A n Stelle der Vot ivbi lder fand ich in der Wal l fahr tski rche 
von Remete bei Zagreb zahlreiche Wandmalere ien , welche aller* 
lei wunderba re Hei lungen darstellen, wie sie sich im 17. u n d 
18. Jh. auf Fürbi t te der M a d o n n a hin ereignet haben. Sie füllen 
einen großen T e ü des Gewölbes aus. Die Phantas ie t rägt dabei 
in d icken Farben auf. Da werden To t e auferweckt, T a u b s t u m m e 
gesund und Teufel ausgetrieben, daß ' es nur so eine Freude ist. 



Dazu k o m m e n die realistischen Ausmalungen der einzelnen Vor* 
gänge. De r Teufel ist viermal abgebildet als ein schwarzer Kerl 
mi t Hörnern , Flügeln, Schweif und Krallen. M a n sieht u. a., wie 
e r eine Person mit seinen Klauen am A r m e festhält oder wie er 
sich, der größeren Macht der hilfereichen G o t t e s m u t t e r unter* 
liegend, zürnend abwende t und sein Opfer fahren läßt. Bei den 
To tene rweckungen e rb ick t m a n Dars te l lungen, wo der T o t e 
bere i t s auf einem Schubkarren zum Begräbnis gefahren wird und 
plötzlich wieder aufsteht. Gewöhnl iche Krankenhei lungen sind 
hier gar nichts besonderes . De r die Malereien e rk lä rende Begleit* 
tex t ist in lateinischer Sprache abgefaßt und die einzelnen Ereig* 
nisse mi t der Jahreszahl versehen. 

Ich k o m m e nun auf den letzten Zweig des Vot ivkul tes zu 
sprechen, der bei den Slovenen vor allen übrigen wohl den brei* 
tes ten Raum einnimmt, nämlich auf das N a t u r a l i e n o p f e r . 
Soweit meine Informat ionen reichen, sind sie doch in der deut* 
sehen Enclave von Kočevje (Got t schee) , dessen verschiedene 
G e m e i n d e n kirchlich un te r dem Dekana te der Stadt Got t schee 
s tehen, üblich. Der D e k a n von Got t schee teilte mir bei meinem 
Besuche im Juli 1928 folgendes mit : Ein eigentlicher Wallfahrts* 
or t im obenbesprochenen Sinne exist iert innerhalb seiner Pfarrei 
nicht , doch findet zu bes t immten Zei ten im Jahre bei gewissen 
Kirchen der Concurs s tat t . D e m hl. An ton ius dem Einsiedler 
opfert m a n in seiner Kirche im Hr ib (Büchel) bei Kopr ivnik 
(Nessel ta l ) Schinken. In der Kirche Corpus Chris t i bei Got t schee 
(Kočevje) werden viermal im Jahre (Sonntag nach Chris t i Him* 
melfahrt , Sonntag nach Fronleichnam, Sonntag nach Georgi und 
Sonntag nach Mart in i ) Butter , Eier, Kopftüchl, Kleider, Korn, 
Kukuruz und Schinken geopfert. N a c h d e m Got tesd iens te werden 
die geopferten Gegens tände auf dem Kirchplatz an den Meist* 
b ie tenden versteigert , der Erlös gehört der Kirche. Ein ähnlicher 
Brauch findet zweimal im Jahre in der Kirche am Leonhardsberg 
bei Gotenica s tat t , wie auch in Maria Schnee bei Vrbovec (Tiefen* 
thal) . Opfergaben in figürlicher Form, wie Wachsvot ive , Tafeln 
usw. sind gänzlich unbekannt . 

Umgekeh r t ha t aber die Sitte des Natura l ienopfers in stär* 
ke rem oder geringerem Maße auf die slovenischen Nachbat> 
gebiete übergegriffen. So wird im Umkre i s von Vel ike Lašče 
(nordwest l ich von Got t schee) , wo ich im Pfarrhofe gleichfalls 
Erkundigungen einzog, der Sitte des Natura l ienopfers von der 



slovenischen Bevölkerung in ziemlich bedeu tsamen A u s m a ß e 
gehuldigt. Der Pfarrer teilte mir mit, daß auch hier der söge* 
nann te Sautoni (Antonius der Einsiedler) sehr s ta rk verehr t würde , 
und daß man ihm in seiner Kirche in Dobrepol je an vier Markt* 
tagen im Jahre Schweinsfüße opfere. A u ß e r d e m würde zu be* 
s t immten Ze i ten auch zur hl. Maria von Frieden, zur Hl. Mar ia in 
N o v a Štifta und zum Hl. Rochus gepilgert. A n Natura l ien bringe 
m a n Weizen , Schmalz und Butter . A b und zu seien auch die 
hohlen wächsernen Votivfiguren zu treffen, die von den Gläubi* 
gen auf den Al ta r gestellt wü rden und dor t solange s tehen 
blieben, bis sie zerbrächen, herunterf ie len oder sonstwie ab* 
banden kämen. Es gäbe dor t A r m e , Beine, Herzen, Figuren und 
Halbkörper ; die Krö te sei unbekann t . 

Je wei ter man nach Südosten vordringt , desto mehr verl ier t 
sich die Sitte. In Weißkra in k o m m t noch die Opferung von 
Geflügel, K o r n und W e i n zuweilen vor*. In Kroat ien s t i rbt de r 
Brauch dann ganz aus. W ä h r e n d , wie min Professor Tkalčić 
(Brief vom 31.10. 1928) mitteil t , anläßlich verschiedener festlicher 
Begebenhei ten, z. B. bei der Grundste in legung eines Hauses , de r 
Vol lendung eines Baues, Hochzeits* oder Todesfeier l ichkei ten 
al lerhand G a b e n gespendet werden, ist der Brauch, solche natür* 
liehe Opferungen auch verschiedenen Heiligen darzubr ingen, 
nicht üblich. Mit Rech t fügt Tkalčić hinzu: »Die Gaben , die von 
den Leuten anläßlich der Taufe, der Hochzeit , des Begräbnisses 
etc. der Kirche, d. h. dem Pfarrer gegeben werden, z. B. Hand* 
tücher, Leinen oder Hanfgespinst , Kerzen u. dergl., können meines 
Erachtens wohl n icht als Na turopfe rungen gelten. Vielleicht sind 
sie Rudimente eines solchen, aber mit den Heiligen haben sie 
n ichts zu schaffen.« 

Dagegen k o m m t das Natura l ienopfer noch vor in den dem 
deutschen Einflüsse noch s tä rker ausgesetzten slovenischen Ge* 
bieten, wie in Oberk ra in und der Gegend von Celje (Cilli); daß 

* In W e i ß s K r a i n ( B e l a K r a j i n a o d e r M e t l i š k a K r a j i n a ) — z w i s c h e n d e m 
K u l p a s F l u s s e u n d d e m s ü d ö s t l i c h e n A b h ä n g e d e s K r a i n e r H o c h p l a t e a u s — 
k o m m t d ie O p f e r u n g v o n N a t u r a l i e n in r e i c h l i c h e m M a ß e v o r . I m D o r f e 
K r a s i n c z. B. o p f e r n d i e W e i ß k r a i n e r u n d d i e b e n a c h b a r t e n K r o a t e n H u n d e r t e 
u n d aber H u n d e r t e v o n S c h w e i n s s t e l z e n ( k r a č e ) a m T a g e d e s h e i l i g e n A n t o n i u s 
d e s E i n s i e d l e r s , d e s P a t r o n s der D o r f k i r c h e . A u c h G e l d w i r d g e s p e n d e t für 
d a s G e d e i h e n der H a u s t i e r e , für d i e R i n d e r m e h r als z. B. für S c h w e i n e o d e r 
S c h a f e . D i e S c h w e i n s s t e l z e n w e r d e n v e r k a u f t u n d d a s G e l d für Z w e c k e der 
E r h a l t u n g der K i r c h e a u f b e w a h r t . ( A n m e r k u n g der R e d a k t i o n . ) 



in Šmar tno bei Cerkl je dem hl. An ton ius Schinken geopfert 
werden, habe ich berei ts berichtet . In der Gegend südlich von 
Celje opfert man nach mündl icher Mitteilung eines Kaplans von 
Bad Laško (Tüffer) dem hl. Anton ius an den Stä t ten seiner Ver* 
ehrung auch noch ganze lebende Schweine, während man an* 
de ren Heiligen But ter und Eier darbr ingt ; in St. Hermagoras 
k o m m e n auch wächserne Opfer t iere vor. St. Leonhard gilt zwar 
auch als Viehpa t ron , wird aber nur wenig verehrt . U m mir den 
eizelnen Besuch der ungezähl ten Berg* und Wal l fahr tsk i rchen in 
der Gegend zwischen Celje und Ljubljana zu ersparen, beschloß 
ich, vorher Erkundigungen in verschiedenen Pfarreien einzuholen. 
Ich erfuhr dabei, daß in den mir wegen ihrer exponier ten Lage 
verdächt igen Bergkirchen von St. Lamber t und auf der Sveta Pia* 
nina gar nichts geopfert werde . Bei einer solchen Gelegenhei t 
erzähl te mir der Pfarrer von Št. Ožbolt , an der Straße von Celje 
nach Ljubljana, daß in seiner Gegend eine Wall fahr t zu St. Va* 
lent in existiere, w o man lebende Schweine darbr inge und eine 
andere zur Hl. Lucia, wohin man Geflügel brächte . D a s Schweine* 
opfer für An ton ius und das Opfer von But te r und Eiern wurde 
mir für j enen Bezirk ebenfalls bestätigt , j edoch ohne nähere 
Or t sangabe . 

II. 

» 3 f Dami t ist alles, war mir aus den nördl ichen Geb ie t en Jugo* 
slaviens bekann t wurde , erschöpft . Im Os ten des Landes gibt es 
keine Vot ive in unserem Sinn. Hier ist die Bevölkerung serbisch* 
o r thodox (pravoslavisch) und die Lehren j ene r Konfession s tehen 
de r Entwicklung eines solchen Volksbrauches im Wege . N u r in 
einigen serbisch*katholischen (unijat ischen) Wal l fahr tsk i rchen 
an der dalmat in ischen Küste k o m m e n silberne Vot ivgaben vor, 
doch ist dies dem römisch*katholischen Einflüsse zuzuschreiben; 
doch darüber im dr i t t en Hauptabschni t t ! Das einzige, was ich in 
o r thodoxen Kirchen, wie z. B. in einer sehr al ten Wallfahrts* 
ki rche zur Hl. Mar ia in Sarajevo fand, sind Heil igenbilder in oft 
sehr kunstvol ler Ausführung, die von den Gläubigen als Aus* 
druck des D a n k e s oder der Bitte gespendet werden. Es sind dies 
keine Vot ivtafeln in unse rem Sinne mit bildlicher Darstel lung 
des Bittstellers oder des in seinem Gebe te in tendier ten Wunsch* 
O b j e k t e s . Doch wirken auch die massenhaft angebrachten Hei* 
ligenbilder auf den Beschauer oft sehr stark. Ich konn te mich 



des tiefen Eindruckes oft nicht entziehen, den die ebengenann te 
Kirche auf mich machte , die innen eine Unzahl von Marienbild 
de rn enthält , welche die W ä n d e des Raumes bekleiden. Samt* 
liehe Bildnisse sind gemalt und besi tzen höchs tens teilweise Auf* 
lagen aus Silber, wie z. B. die Krone der Madonna oder d ie 
H ä n d e und Füße der Mut t e r und des Kindes ; oder es sind um* 
gekehr t nur die Köpfe gemalt und die übrige Fläche des Bildes 
bes teht nach russischem Vorbi ld aus flach getr iebenem Silber. 
Fesselnd ist der Anbl ick der durch Al te r und Weihrauch ge* 
dunkel ten Bildnisse in Kon t r a s t zum Glänze des Silbers im 
Kerzengeflacker zusammen mit der eigenart igen Gesamtwi rkung 
der o r thodoxen Kirchen, die nach Vorschr i f t des Dogmas n i ch t s 
Figürliches entha l ten dürfen und diesen Mangel durch reichliche 
A n w e n d u n g von Gold und Silber ersetzen. Eine Folge dieser 
Vorschrif t ist wohl auch das Fehlen von Vot ivgaben. 

Meine Forschungen ha t t en durchaus negative Ergebnisse;: 
soweit ich in den Museen von Beograd und Sarajevo überhaup t 
Opfergaben fand, s t ammten sie aus römisch*katholischen Kir* 
chen. Aussagen der Fachleute ergaben dasselbe Bild; immerhin 
aber gebe ich zu, daß meine Unte r suchungen nament l ich w a s 
Al tserbien betrifft, noch unzureichend sind, also zu d iesem 
Punk te vielleicht noch Ergänzungen möglich sind. In Bosnien 
gab es in den Franziskanerk lös tern von Kreševo und Fojnica 
Silbervotive; sie sind j e t z t dor t n icht mehr vorhanden , was Kre* 
ševo betrifft, so wurden sie beim U m b a u des Klosters verkauft . 
So fanden sich in den Museen von Zagreb , Beograd und Sarajevo 
solche von dort s t ammende Silberopfer, die in ihrer T y p i k völlig 
den in den Küstengebie ten un te r i tal ienischem Einfluß aufgekom* 
menen gleichen. Soweit ich unter r ich te t bin, drangen seinerzeit 
die Franziskaner ja auch von Dalmat ien her in die mohammeda* 
nischen Gebie te Bosniens vor und gründeten im Inneren des 
Landes ihre Nieder lassungen, so daß angenommen werden kann , 
daß durch sie die Sitte des Vot ivopfers impor t ier t wurde . Die 
vorhandenen Objek te sind aus dünns tem Silberblech verfert igt ; 
meist sind die zur Darstel lung gelangenden A r t e n aus recht* 
eckigen Plä t tchen herausgetr ieben. Ich sah männl iche und weib* 
liehe Figuren, einzelne Köpfe, A r m e , Beine und Augen. Beson* 
ders fielen mir die originellen Augenvot ive auf, die aus feinem 
geschlagenen Silber mit e ingesetzten ro ten Halbedels te inen oder 
Glas als Augäpfel bestehen. Ähnl ich im T y p sind die Ges ich te r 



und Figuren mit den aus e inem flach gehämmer ten Silberstreifen 
schwach herausget r iebenen Andeu tungen von Nase , Augen, 
Mund und O h r e n (siehe auch Teil III). A u ß e r diesen Opferungen 
im engeren Sinne kommen noch Fälle vor, w o die gläubigen 
Frauen ihren si lbernen Kopfschmuck herschenken oder flach* 
gehämmer te Si lberkronen zum Schmucke der Madonnenbi ldnisse 
spenden. In Fojnica teilte mir ein Franziskaner mit, daß aus* 
nahmsweise auch Kleider mit Stickereien gebracht würden , die 
die Kirche nachher wieder verkaufe. Dies sei noch de r Brauch 
in St. Jakob (oberhalb Fojnica, im Gebirge) und in Jajce beim 
Hl. Anton ius . Mehr habe ich nicht erfahren. Or thodoxe und Mo* 
hammedaner , bei welch le tz teren der Monothe i smus wohl am 
konsequen tes ten durchgebi ldet ist, haben den Brauch nicht ent* 
wickelt. 

Dafür findet man bei diesen ein ausgebildetes Amule t twesen 
vor, über das ich, obwohl es eigentlich nicht zu unserem T h e m a 
gehört , doch in Kürze das Wicht igs te mit tei len will. Die Amu* 
let te bes tehen aus geschriebenen Zet te ln , welche der Hodža 
(Bezeichnung für die mohammedan i schen Priester) auf Ver langen 
ausstellt. Diese entha l ten meist i rgend eine Zauber* und Be* 
schwörungsformel, verschiedene magische Ze ichen und schließen 
mit e inem Abschn i t t aus dem Koran. M a n k a n n sich solche 
Schriftstücke für die verschiedens ten Anl iegen ausstellen lassen, 
am häufigsten sind sie für Kinder begehrt , die den bösen Ein* 
W i r k u n g e n des Verrufes und anderer schädlicher Einflüsse nach 
dem Volksglauben am meis ten ausgesetzt sind (vergl. A n t o n 
Hangi : Sitten und Gebräuche der Mosl ims in Bosnien und Herze* 
govina). Solche Schutzbriefe schreibt zwar j ede r Hodža , der 
da rum gebeten wird, aber nach der Meinung der Leute vermag 
nicht ein j eder einen gleich wi rksamen zu verfert igen, vielmehr 
s tehen manche von ihnen im Rufe, ganz unfehlbare Amule t t e 
verfassen zu können ; zu ihnen wird oft aus wei ten Entfernungen 
gepilgert und man ist bei ihrer Bezahlung nicht sparsam. Z u r 
Aufbewahrung dieser Schutzbriefe d ienen ganz bes t immte Be* 
hälter, und zwar en tweder kleine hohle, zyl indrische Rollen von 
ca. 8—10 cm Länge, oft aus kunstvoll get r iebenem oder mit Fili* 
g ranmus te rn durchbrochenem Silber oder aber dreieckige Hülsen 
aus Silber oder ro tem Leder, ers tere ebenfalls in meist recht 
hübscher Ausführung. M a n kann sie auf der Čaršija, wie die 
Geschäftsvier te l der größeren Or t e heißen, überall kaufen. D a s 



Amule t t soll nicht geöffnet werden, und darf auch an keinem 
unre inen O r t e aufbewahrt werden, damit das dar in enthal tene 
Schriftstück, das je nach A r t des Behälters gerollt oder zusam* 
mengefal te t ist, seiner Wi rkung nicht verlustig geht. Der Brauch 
ha t ein solches A u s m a ß angenommen, daß er sich auch bei den 
kathol ischen Franziskanern einbürger te . A u c h die Mönche ver* 
kaufen, schon aus G r ü n d e n de r Konkurrenz , solche Schutzbriefe, 
welche in kleinen si lbernen viereckigen Kapseln mi t der Ein* 
gravierung I.H.S. aufgehoben werden. M a n b e k o m m t diese Zet* 
tel an der Klosterpforte ausgefolgt. Sie sind zusammengeklebt , 
ich öffnete den meinigen aber doch, und fand nichts als eine 
gedruckte kirchliche Benedictionsformel. 

A b b . 7. a) T ü r k i s c h e u n d k a t h o l i s c h e A m u l e t t b e h ä l t e r , b) T ü r k i s c h e u n d 
k a t h o l i s c h e A n h ä n g e r . 

A u ß e r diesen am meisten verbre i te ten Amule t t en gibt es 
n o c h al lerhand Anhänger , die gewöhnlich aus einem flach ge* 
gepreßten Silberstück bestehen, das den N a m e n des Träger s ein* 
graviert enthäl t , nebs t verschiedenen Emblemen, die je nach 
de r Konfessionszugehörigkeit islamitische Symbole oder das 
christl iche Kreuzzeichen vorstellen. In Gegenden, wo beide Kon* 
fessionen annähe rnd gleich s ta rk ver t re ten sind, wie in Mostar , 



fand ich zuweilen beide Ze ichen zugleich auf der Vorder* und 
Rücksei te desselben Anhänge r s vereinigt, was wohl dem Ver* 
langen nach doppelsei t igem Schutze en tsprungen ist, um für alle 
Fälle gedeckt zu sein. 

III. 

Ich gehe nun zum dr i t ten eingangs gekennzeichneten Brauch* 
gebiet über und bespreche die längs der dalmatinisch*kroatischen 
Küste vo rkommenden Opfergaben, wie sie von dem fast aus* 

A b b . 8. S i l b e r v o t i v e a u s D a l m a t i e n (Dubrovnik, Kotor , Spl i t ) . 

schließlich römisch*katholischen Volke dargebracht werden. Im 
wesent l ichen sind sie auf silberne Weihegeschenke und Votiv* 
bilder beschränkt . Die si lbernen Opfer sah i ch zuerst in einer 
mar ianischen Wal l fahr tsk i rche von Dance auf einer Halbinsel 



nächs t Dubrovnik . Dor t bes teh t nämlich eine frequent ier te Wall* 
fahrt und die zahlreich geopferten Silbervotive, männliche und 
weibliche Figuren, Köpfe, Wickelkinder , Brüste, Rümpfe, A r m e , 
Beine, Augen, O h r e n und Herzen wurden Zusammengeschweißt 
und umfassen kranzar t ig als ein imposanter Rahmen das Gnaden* 
bild auf dem Hochal tar . Auf der benachbar ten Halbinsel Lapad 
liegt in einem Felseinschnit t die Wal l fahr tski rche M a d o n n a delle 
Grazie , die von Franziskanern be t reu t wird. H ie r fanden wir zum 
ers tenmal wieder die Vot ivtafe ln in der auch in Deutsch land 
üblichen Ar t . Besonders häufig sind Bilder von in Seenot befind* 
liehen Schiffen mit Widmung des betreffenden Kapi täns ; leider 
fand ich keine plast ischen Schiffsmodelle, wie ich sie aus italieni* 
sehen Wal l fahr tsk i rchen kenne. Es sind ferner nach Aussage des 
Superiors 200 Silberopfer vorhanden , die j edoch nicht zu sehen 
sind, da sie aus Sicherhei tsgründen im Bischöflichen Palaste ver* 
wahr t sind und nur am 8. September, dem Hauptwal l fahrer tage 
in der Kirche ausgehängt werden. Diese Silbervotive kann man 
in ähnlicher A r t in den Goldschmiedgeschäf ten von Dubrovn ik 
auch heute noch kaufen. Sie sind aus rechteckigen si lbernen Platt* 
chen hervorget r ieben und meist ziemlich undeut l ich; fast alle in 
den Kirchen geopferten Gegens tände , wie ich sie oben beschrie* 
ben habe , sind noch zu haben ; Tiervot ive sind anscheinend nicht 
gebräuchlich. Auf gefällige Ausführung der dargestel l ten Ob* 
j ek te wird im allgemeinen wenig W e r t gelegt, sie w e r d e n serien* 
weise aus vorhandenen Formen gepreßt , die scheinbar wenig 
sorgfältig modell iert sind, doch k o m m e n A u s n a h m e n vor. So 
kaufte ich bei e inem Uhrmache r in Kotor ein O h r und einen mi t 
e inem Tuche umwickel ten Rumpf, welcher Gegens tand bei Ver* 
rückthei t geopfert wird und die Zwangs jacke andeuten soll. Beide 
Gegens tände waren hübsch gearbei tet und fielen vom Durch* 
schni t t weg. 

Auffallenderweise fehlen die Wachsvot ive . 
We i t aus der be rühmtes te Wal l fahr t sor t des südlichen Dal* 

mat iens ist j edoch Gospa od Skrpjela. Die Kirche e rhebt sich 
auf einer gleichnamigen Insel inmi t ten der Boka Kotorska 
(Восса di Ca t ta ro ) in prächt iger Lage. Im h in te rs ten Winke l der 
Boka, die hier wie ein dunkler See zwischen den h o h e n kah len 
Felsbergen Montenegros eingebet tet liegt, ragen zwei kleine 
Inseln aus dem Wasse r auf, beide mit Kirchen geschmückt . 
W ä h r e n d jedoch die eine davon. Sveti Jura j , ganz verlassen ist. 



bildet Gospa od Skrpjela den Hauptwal l fahr tsor t der Katholi* 
ken Dalmat iens , welche am Tage Maria Himmelfahr t , am 15. Au* 
gust hieher kommen. In der alten, halb verfallenen Küs tens tad t 
Peras t mie te ten wir uns ein Ruderboot , auf dem wir in zehn 
Minu ten das Inselchen erreicht ha t ten . Das Innere der Kirche 
enthäl t außer dem Gnadenbi lde eine Unzah l dünner Silbervotive, 
welche zu Tausenden die Längs* und Que rwände der Kirche in 
Form einer P / 2 m brei ten Bordüre erfüllen. D o r t sind sie in un* 
un te rbrochener langer Reihe angenietet , nur im Chore ist noch 
e twas Raum frei für die alljährlich neu h inzukommenden Opfer* 
gaben. U n t e r ihnen sind auch Schiffe, Dampf* und Segelboote 
zahlreich ver t re ten . Daneben auch die übr igen Weihegeschenke , 
menschl iche Figuren und einzelne Körper te i le in der oben be* 
schr iebenen Ar t . Wie überall im Lande, fehlen die Innenorgane 
außer dem Herzen und die Haust iervot ive ganz. Auch die Dar* 
bringung hölzerner Schiffe und wächserner G a b e n ist unbekannt . 
In zwei N e b e n r ä u m e n im Obergeschoß sind die Vot ivbi lder wie 
in einer Bildergalerie aufgehängt; es sind meist Schiffsdarstel* 
lungen mit einer W i d m u n g des Kapi täns und häufiger Angabe 
des Or tes , an dem der Seesturm oder was sonst für ein Ereignis 
das Gelübde veranlaßte , s ta t t fand. M a n findet da run te r N a m e n 
von his tor ischer Bedeutung. Im Erdgeschoße neben der Sakristei 
sind mehre re Schiffstaue, A n k e r und zerbrochene Gewehre zu 
sehen; le tztere wurden geopfert, wenn bei dem Bruche der Waffe 
der Schütze ohne Ver le tzung davongekommen war . A m 15. Au* 
gust findet auf der Insel feierlicher Got tesd iens t s tat t , wozu sich 
zahlreiche Schiffe einfinden, die die Insel während des Festes 
umlagern. 

W a s für die Römisch*Katholischen Gospa od Skrpjela, das 
bedeute t das serbische Wal l fahr tsklos ter Savina für die serbisch* 
or thodoxe (pravoslavische) Bevölkerung von ganz Herzegovina 
und Montenegro . Es liegt am Eingang der Boka und ist von 
Hercegnovi aus in einer ha lben Stunde leicht zu erreichen. Eine 
alte, s te inerne T r e p p e führt von der Küs tens t raße durch präch* 
tige Gar tenan lagen empor zu Kirche und Kloster. De r e twas ver* 
wahrloste Pa rk mit den fruchtbeladenen Orangen* und Zitronen* 
bäumen, den dunklen Pinien und Zypres sen br ingt in seiner 
idyllischen Ver t r äumthe i t die wel ten t rückte St immung prächt ig 
zum Ausdruck . Die einsame Ruhe wird durch nichts gestört . W i r 
steigen langsam aufwärts und be t r e t en durch ein s te inernes 



Por ta l den engeren Bereich des Klosters . H a r t am Bergrand s teht 
das kleine Gebäude , während sich auf einem grünen, von e inem 
niederen Mäuerchen eingeschlossenen Platz die Hauptk i rche und 
die ältere kleine Wallfahrtskapel le aus dem 11. Jh. erheben. Be* 
sonders le tztere mit dem wunder tä t igen Marienbi lde ist das Ziel 
der Wallfahrer , die am 28. August , dem Tage Maria Himmelfahr t 
nach o r thodoxem Kalender , in Mengen hiehers t römen. Die Kirche 
enthä l t prachtvolle Bilder der Madonna mit dem Kinde und 
anderer Heiliger. Diese dunkelge tönten Bilder mit den glänzenden 
Silberbeschlägen der griechisch=byzantinischen Stilperiode üben 
auch hier wieder eine bezaubernde dekorat ive Wi rkung aus. In 
e inem hohen Glasschreine sind auch Vot ivgaben aufbewahrt , 
wie sie früher auch hier geopfert wurden. M a n sieht flache in 
Silber gepreßte Schiffe, Figuren, Köpfe, Augen und Gl iedmaßen, 
vorwiegend aber Madonnenbi lder in j enem Kasten. Die Dar« 
br ingung solcher Vot ive zählt in den pravoslavischen Kirchen zu 
den Ausnahmen ; doch ha t sie sich hier wohl als Folge einer Ein* 
Wirkung des römisch-kathol ischen Brauchtums seitens der 
überwiegend zu diesem Bekenntnis gehörigen Bevölkerung in 
bescheidenem Umfange verbrei te t . 

W i r w a n d e r n nun längs der Küste nach Norden . Bei e inem 
Juwelier in Split fand ich abermals einige Silbervotive, Männer , 
Frauen, Kinder und Schiffe, ähnlich j enen von Dubrovnik , nur 
e twas hübscher verfertigt. Eine halbe Stunde außerhalb von Split 
liegt am Meeress t rand die kathol ische Wal l fahr tski rche von 
Poisan, die mir als besonders votivreich genannt wurde . A n der 
Rückwand bemerk te ich auch tatsächlich neben einigen Seefahrer* 
Vot ivtafe ln fünf prächt ige holzgeschni tzte Modelle von Segel* 
boo ten und ein blechernes Dampfschiff, alle in ganz respektablen 
Ausmaßen . V o r der Renovierung der Kirche gab es hier jeden* 
falls viel mehr, doch wurden sie ent fernt und die wenigen Pracht* 
exemplare nur als Dekora t ionss tücke übrig behal ten. Derar t ige 
Modelle k o m m e n in i talienischen Wall fahr ten, soweit sie von See* 
fahrern besucht werden , des öfteren vor, hier in Jugoslavien 
gehören sie zu den Seltenheiten. 

Ich fand sie wieder in der o r thodoxen Wal l fahr tski rche von 
Senj, die in ers ter Linie von Seeleuten besucht wird. D a s Gottes* 
haus , eine Marienkirche , s teht e twas außerhalb des Or tes . Im 
Innern derselben hängen an D r ä h t e n von der W a n d herab fünf 
große Segelschiffe, das größte davon wurde von der österreichi* 



sehen Mar ine gestiftet und ist ungefähr zwei Me te r lang und ein 
Me te r hoch. Die vier übrigen sind e twas kleiner, vielleicht 
60—80 cm lang. A n d e r e Vot ive sind nicht mehr vorhanden und 
die Vorhal le der Kirche ist ganz leer. 

Auf der Insel Rab gilt die Kirche M a d o n n a delle Grazie , eine 
der fünf Kirchen der gleichnamigen Stadt, als Wallfahrt . Ich 
konn te bei meinem Aufentha l te im Sommer 1927 beobachten, wie 
an einem Sonntag vormit tag zahlreiche Wal l fahrer herbe ikamen. 
Die Frauen zogen am Kirchenpor ta l ihre Schuhe aus und rutsch» 
ten dann in St rümpfen und auf den Knieen durch die ganze Kirche 
bis vor das Gnadenbi ld , wo sie eine Zei t lang be te ten ; dieser Vor* 
gang wiederhol te sich dreimal h intere inander . Eine solche Wall* 
fahrt muß j eden ers ten Sonntag im Mona t ausgeführt werden, 
so will es der Brauch und das Gelöbnis . M a n k o m m t in den ver* 
schiedensten Anliegen, Vo t ive werden jjedoch keine m e h r mit» 
gebracht , höchs tens silberne Herzen oder Schmuck. Dafür t räg t 
j ede Frau ein Körbchen am A r m , welches mit allerlei Natura l ien , 
meis t Obst , gefüllt ist; dieses wird hernach an der Klosterpfor te 
abgegeben und hiefür sei tens der Schwestern eine kleine Stär» 
kung, Suppe oder Schnaps verabreicht . 

Ich beschließe meine Schilderungen mit Jugoslaviens be* 
rühmtes te r Wal l fahr tsk i rche am T r s a t oberhalb Sušak bei Reka 
(Fiume). Das Gnadenbi ld der dor t verehr ten M a d o n n a del mare 
er inner t in seiner byzant inischen Pracht an die Mut t e r Go t t e s von 
Czens tochau; der Paps t ha t es im Jahre 1715 selbst gekrönt . De r 
R u h m der Wal l fahr t gründet sich auf ein höchst wunderbares 
Geschehnis . A m 10. Mai des Jahres 1291 nämlich wurde die so* 
genannte Casa Santa, das heilige Haus , dar in die Mut t e r G o t t e s 
e instens in N a z a r e t h gewohnt hat , von Engeln hier niedergesetzt . 
Himmlische H ä n d e ha t t en es in Paläst ina in die Luft e rhoben 
und übers Meer getragen; allerdings blieb der T r sa t nicht sein 
endgült iger Standplatz . N a c h d e m eine Ze i t von drei J a h r e n 
vers t r ichen war, wurde es eines N a c h t s abermals entführ t und 
setzte seine Reise über das adriat ische Meer hinweg fort, bis es 
die Engel in Loreto in Italien endgültig zur Erde niederl ießen. 
In Erinnerung des wunderba ren Geschehnisses jedoch ließ der 
Schloßherr der benachbar ten Frankopan*Burg auch am T r s a t 
ein Got t e shaus ers tehen, zu dem alljährlich am 15. Augus t Tau* 
sende von südslavischen Pilgern herbeis t römen. Eine s te inerne 



Stiege führt von Sušak aus zur Wal l fahr tski rche empor. V o n 
oben biete t sich ein einzigartiger Blick über den Golf von Fiume 
(Reka) mit all seinen Küs tens t äd ten und vorgelagerten Inseln. 
Auf e inem freien Platze vor der Kirche befinden sich einige 
Krambuden , w o al lerhand Devot ional ien verkauft we rden : Ker*' 
zen, Heiligenbilder, Wal l fahr tsmünzen, Rosenkränze , Mutter* 
gottesfiguren aus verschiedens tem Mater ia l angefert igt u. ähnliche 
Dinge, billige und teuere, aber meis tens unschöne Fabr iksware . In 
einem Stand gab es auch noch Vot ive zu kaufen, doch ist nur 
ganz minderwer t ige W a r e ver t re ten , und zwar in drei Ga t tungen : 
Figuren, A r m e und Beine. Sie sind aus gelblichem Wachs , das 
noch s tark nach Honig riecht, gepreßt . Jedoch handel t es sich um 
kleine, ganz flache Gebilde, die nicht viel mehr als die äußeren 
Kon tu ren des Gegens tandes , — nicht einmal Männer und Frauen 
sind zu unterscheiden, — erkennen lassen. Das Innere der Kirche 
ist aus früherer Ze i t behangen mit zahlreichen Votivtafeln, die 
sich meist auf in Seenot befindliche Schiffe beziehen. Die ä l tes ten 
Segelboote und die mode rns t en Dampfschiffe sind hier im Bilde 
festgehalten, faßt wie in einem Museum k a n n man die Entwick* 
lung der Schiffahrt auf der Adr ia verfolgen. Auch das hölzerne 
Modell eines Segelbootes h in ter Glas und Rahmen konnte ich 
bemerken . Mi tun te r wird auf historische Ereignisse und Person* 
l ichkeiten angespielt , so bedank t sich der Cap i t ano Cosulich für 
Ret tung aus größter Seenot, und ein e ingerahmter Zeitungsaus* 
schni t t enhält den Bericht vom Unte rgang der Ti tanic im Jahre 
1914; er wurde wohl von e inem Passagier, der dem T o d e des 
Er t r inkens en t ronnen war, hier aufgehängt. H in te r dem Gnaden* 
a l tar sah ich noch einige Krücken und Bruchbänder . U m das 
Gnadenbi ld herum, das ein goldgrundiertes Gemälde der Ma* 
donna mit dem Kinde darstell t , hängen silberne Weihegaben , 
fast nur Herzen und Schmuck. A n den W ä n d e n und der Decke 
der Kirche erbl ickt man mehrere Gemälde , die die Entstehungs* 
geschichte der Wallfahrt , den englischen T r a n s p o r t des hl. Hau* 
ses und was damit zusammenhängt , zum Vorwurf haben. V o n 
den zahlreichen Vot iven, mit denen früher einmal das ganze 
Kircheninnere gespickt war, ist j e tz t nichts mehr zu sehen. Ein 
Pater sagte mir, sie seien verkauft worden. 

Dami t bin ich am Ende meines Aufsatzes angelangt. W e n n er 
zu erschöpfenderer Darstel lung des in teressanten Stoffes sei tens 
einheimischer Gelehr te r A n l a ß gibt, so ist sein Z w e c k vollauf 



erreicht . Als landesfremder Reisender k o n n t e ich eben nur über 
das, was ich mehr oder weniger durch Zufall beobachten konnte , 
berichten. 

Résumé : 

Avtor , dr. R. Kriss iz Berchtesgadna, ki se peča z l judskimi 
običaji in je posebno v s t roki votivalij pr i Nemcih izdal p lodna 
dela, j e leta 1928. prepotoval velik del Jugoslavije, obiskal množico 
božjepotn ih cerkva in nabiral poda tke o raznih votivnih kultih, ki 
so danes še v Jugoslaviji živi. Ker žal n imamo o tej s t roki še skoro 
n ikake l i terature, je moral začeti povsem samosto jno raziskavanje 
in podaja v tej razpravi plodove svojega dela z opravičUom, da 
razprave še ne more smat ra t i za popolno in izčrpno. 

U v o d o m a ugotavlja av tor t r i k u l t u r n a o b m o č j a pr i 
na s : s e v e r n o , kjer prehaja jo vplivi alpskih Bavarcev med Slo* 
vence in deloma med Hrva te , dalje v z h o d n o (Srbija, Bosna, del 
Hrva t ske ) pod balkanskim, in z a p a d n o , pod zapadno*medi» 
te ransk im (laškim) vpUvom, ki obsega ozek del dalmat inskega 
obrežja . Vot ivalni običaji prepaja jo samo katol iški in deloma 
pravoslavni del Jugoslavije; v t em okviru je zaznamovat i tupa* 
t a m nemške vplive na severu in deloma tudi laške na zapadu. 
Mohamedanc i in večinoma tudi pravoslavni Jugoslovani menda 
nimajo teh običajev. 

V s e v e r n e m k u l t u r n e m o b m o č j u so v navadi 
ob r tno izdelani votivi iz voska, izza prot i reformaci je do po vojni 
znani, izdelani so v primit ivnejši obliki kako r v Nemči j i (manj 
natural ist ičnih detaj lov). So to moške in ženske figure, dojenci, 
glave, oči, uhlji, roke, noge, kras tače , konji , govedo in druge do* 
mače živali. Krastača, simbol maternice , j e nemškega vpliva in 
sega skozi s lovensko ozemlje do Zagreba. Ročno izdelane votive 
je t o območje tudi uporabljalo, dalje votive iz barvas tega voska, 
k i t as to spletene vrvi in vence prot i glavobolu, dalje vot ivne sveče 
§ svetimi slikami v narodnih barvah. V l jubl janskem muzeju je 
av tor našel konjičke iz lesa in voska s svilenimi grivami (iz 
Begunj in Koprivnika) . V Sloveniji j e av to r našel po cerkvah 

* V p r a š a n j e r a z d e l i t v e s l o v e n s k e g a o z e m l j a n a k u l t u r n e s f e r e in k u l t u r n a 
n a s l a g a n j a j e b i la načejto ž e l e ta 1912. o pri l iki p r o u č e v a n j a s r b s k i h n a s e l b i n 
n a B e l o k r a n j s k e m in k r a t k o o d g o v o r j e n o v z n a m e n j u t r o j s t v a , s k o r a j e n a k o 
k o t z g o r a j . (H. Ж у п а н и , Жумберчани и Мариндолии, str. 5, 6. B e o g r a d 1 9 1 2 ) 



Številne lesene konje in govedo in se čudil njih na rodn im bar* 
vam ter mešanju nacionalizma in vere pri nas. 

Železne vot ivne živali je našel av tor samo v deloma n e m * 
š k i vasi St. Oswaldu v Dravsk i dolini t ik ob štajerski meji, pr i 
Slovencih so železni votivi, ki so pre težno znak bavarskega 
vpliva, neznani . 

Vot ivne slike je našel avtor samo v Ljubnem in na Brezjah 
in t rdi , da je ta običaj pri Slovencih redek.* N a Brezjah je 
našel avtor tudi bergle, kite, s rebrne igle in koščice. 

V Remetah pri Zagrebu je našel avtor vot ivne freske. 
Vot iv i v natural i jah v Sloveniji so običajni tudi v Kočevju; 

daruje jo se sirovo maslo, ja jca , naglavne rute , obleka, žito, ko* 
ruza in svinjsko meso. V s e to se p o maši zlicitira in proda, izkupi* 
ček pa pr ipada cerkvi. T a običaj je obsegal tudi neke dolenjske, 
gorenjske in š ta jerske kraje . V Beli Krajini se daruje peru tn ina , 
ži to in vino. N a H r v a t s k e m tega običaja ni več. 

N a v z h o d u J u g o s l a v i j e , zlasti mohamedanskem, ni 
običaja vot ivov v t e m smislu. D o b e se v pravoslavnih cerkvah le 
lepo izdelane darilne svetniške podobe. A v t o r je našel le zelo 
r edke srebrne reliefne votive, ki pa so po avtor ju vpliv Italijan* 
skih običajev. Z a t o pa imajo vzhodnjaki radi amulete. 

N a z a p a d u d r ž a v e , na južnem da lmat inskem obrežju, 
se darujejo votivne s rebrne stvari . Običaj je t upa tam celo neko* 
liko podoben i tal i janskemu in je živ le pri katolikih. G r e za 
moške in ženske figure, dojence, glave, prsi , živote, roke, noge, 
oči, uhlje, srca, ladje iz srebra. Vot ivov iz voska jug nima, dobe 
se le v severni Dalmaciji . 

* O b i č a j j e bi l v X V I I . in X V I I I . s t o l e t j u z e l o ž iv in še d a n e s j e m n o g o l e p i h 
k m e č k i h v o t i v n i h sl ik o h r a n j e n i h ! O b i č a j t o r e j n e b o i z k l j u č n o n e m š k i ! O p . ur. 


